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Elisabeth von Erdmann 

Kult des Dichtens - Kultbuch? 
Die polnische Nobelpreisträgerin Wislawa Szymborska1 

,,Wislawa Szymborska ist die Erste unter den Frauen, die Gedichte schrei­
ben. Das Zepter des Primats erkennen ihr alle zu, Dichter wie Kritiker". 
O ulian Przybos) 

„Die Gedichte von Wislawa Szymborska zeugen von Augenblicken: der 
Erleuchtung, der Stärke.[ ... ] Man liest und plötzlich ist der Augenblick al­
les". (Thomas Steinfeld) 

,,So gibt es also eine Welt, 
deren unabhängiges Schicksal ich bestimme? 
Eine Zeit, die ich mit Ketten von Zeichen binde? 
Ein Sein, beständig durch meine Verfügung?" 

(Wislawa Szymborska, Freude am Schreiben [Radosc pisania], übers. v .. 
Karl Dedecius) 

1. Polnische Lyrik und Kultbuch?

Kann polnische Lyrik zum Kultbuch werden? Diese Frage stelle ich mit gutem 
Grund, auch wenn Wislawa Szymborska eine Nobelpreisträgerin (1996) ist.2 

1 Ich nenne einige wichtige Daten: 1923 bei Posen geboren; seit 1931 in Krakau lebend;
194S-48 Studium der Polonistik und Soziologie in Krakau; 1945 erstes Gedicht Szukam slowa 
in: Dziennik Polski; bis 1981 schreibt sie für die Wochenzeitschrift Zycie Literackie, redigien 
das Resson Poesie, verfaßt Buchbesprechungen; 1952 erscheint der erste Gedichtband Dlatego 
zyjemy; seit 1954 erhält sie zahlreiche in- und ausländische Preise und Auszeichnungen; 1991 
wird ihr der Goethepreis der Stadt Frankfurt a.M. verliehen; 1995 der Herder-Preis; 1996 der 
Nobelpreis für Literatur. Folgende Gedichtsammlungen sind u.a. erschienen: Dlatego zyjemy 
(1952); Pytania zadawane sobie (1954); Wolanie do Yeti (1957); S6l (1962); Sto pociech (1967); 
Wszelki wypadek (1972); Wielka liczba (1976); Ludzie na moscie (1986); Poe74tek i koniec 
(1993); Widok z ziarnkiem piasku (1997); Sto wierszy - sto pociech (1997); Nie dwa razy (1997); 
Wiersze wybrane (2000); Chwila (2002); Rymowanki dla duzych dzieci (2003). Außerdem er­
schienen Lektury nadobowiazkowe (1992); Poczta literacka, czyli jak sostac (lub nie zostac) pisar­
zem (2000); Nowe lektury nadobowiazkowe: 1997-2002 (2002, 2003). Ihr Vermittler an die 
deutsche Öffentlichkeit und Übersetzer in die deutsche Sprache ist Karl Dedecius. Ihre Ge­
dichte erscheinen im Suhrkamp-Verlag: Salz. Gedichte (1973, 1997);AufWiedersehen. Bis mor­
gen. Gedichte (1995, 1996, 1997, 1998); Deshalb leben wir. Gedichte (1980, 1991, 1996, 1997, 
1999); Die Gedichte (1997, 2000); Hundert Freuden. Gedichte (1991, 1996, 2001); Hundert Ge­
dichte-hundert Freuden (1997, 1998). 
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Denn es handelt sich erstens um Lyrik und zweitens um polnische Lyrik. Die· 
Kommunikation des Lesers mit Lyrik gilt schon als schwierig, aber hier müssen 
zusätzlich noch die Sprache und der kulturelle Diskurs verstanden werden. Es 
wurde als einmalig wahrgenommen, daß, ungeachtet aller Abhängigkeit der 
Weltgeltung von Literatur von Sprache und Form, der Nobelpreis 1996 für ein 
Werk verliehen wurde, das nur aus Lyrik besteht und nicht gerade umfangreich 
ist.3 

Hat diese Lyrikerin Kuhbücher hervorgebracht? Der Suhrkamp-Verlag, 
deutscher Hauptverleger von Szymborskas Gedichten und polnischer Dichtung 
in seiner Reihe Die Polnische Bibliothek, verwendet den Begriff Kultbuch grund­
sätzlich nicht und vor allem nicht als Marktstrategie. Dennoch hofft man immer, 
daß jedes Buch ein Kuhbuch werde, durch die Entdeckung des Lesers und nicht 
durch Marktstrategien oder offizielle Auszeichnungen. 4 

Was ist überhaupt unter „Kult" zu verstehen? Es gibt in der Religions- und 
Kulturgeschichte hermetische Kulte und Geheimbündnisse. Was kann das mit 
Büchern zu tun haben? Der Gebrauch des Worts Kultbuch ist allerdings so eng 
mit ökonomischem Erfolg und Medienpräsenz verknotet, daß es schwierig wird, 
Phänomene als Kult wahrzunehmen und zu bezeichnen, die nicht ausschließlich 
ökonomisch funktionieren. Szymborska ist sicherlich eine Erscheinung, die 
nicht aufgrund ihres ökonomischen Erfolgs überzeugt, denn dieser ist nicht 
überwältigend.5 Sie erfordert das Anlegen anderer Maßstäbe, um ihre Qualität 

2 Vgl. zu Szymborska u.a. Artur Sandauer, ,,0 no� teorii; literatury: Na przyklad Szym­
borska", in: ders., Liryka i logika. Wyb6r pism kritycznych (Warszawa, 1971); Jadwiga Za­
charska, ,,Wislawa Szymborska", in: Andrzej Lam, hg., Literatur Polens 1944-1985. Einzeldar­
stellungen (Berlin, 1990), 520 ff.; Aneta Wiatr, Syzyf poezji w piekle wsp6lczesnosci. Rzecz o Wis­
lawie Szymborskiej (Warszawa, 1996); Bogdan Zeler, 0 poezij Wislawy Szymborskiej (Katowice, 
1996); Malgorzata Baranowska, T ak lekko bylo nie o tym nie wiedziec ... Szymborska i swiat 
(Wrodaw, 1996); Stanislaw Balbus et al., Radosi: czytania Szymborskiej. Wyb6r tekst6w krytycz­
nych (Krak6w, 1996);-tlers., Swiat ze wszystkich stron swiata. 0 Wislawie Szymborskiej (Krak6w, 
1997), (vgl.-besonders die Bibliographie ab Seite 189 ff); Dörte Lütvogt, Untersuchungen zur 
Poetik der Wislawa Szymborska (Wiesbaden 1998); Wojciech Ligi;za, 0 poezji Wislawy Szym­
borskiej. Swiat w stanie korekty (Krak6w, 2001). 

3 Portugal fühlte sich übergangen, Frankreich lernte anläßlich der Preisverleihung diese 
Dichterin überhaupt erst kennen, England reagierte verdutzt, während Dänemark den Preis 
gerne bei Astrid Lindgren gesehen hätte und die schwedische Öffentlichkeit unzufrieden war. 
Rußland reagierte sehr zurückhaltend, und in Polen wußte man sich vor Begeisterung kaum zu 
fassen, obwohl der Favorit Zbigniew Herbert gewesen war. Aber als Szymborskas Gedichte 
dann einer breit�ren Öffentlichkeit bekannt wurden, galt die Wahl der schwedischen Akademie 
schließlich doch als Erfolg. 

4 Das ist ein Purismus, der Kult als spontane Entdeckung des Lesers versteht, als eine
Wahl von unten. 

5 Die Eingabe ihres Namens im Internet zeigt etwas mehr als 3000 Einträge an. Das ist 
nicht besonders viel. 
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und Wirkung auf den Leser zu erfassen. Deshalb trenne ich ausdrücklich zwi­
schen dem Kultstatus eines Buchs und seinem ökonomischen Erfolg. 

Virtuelle Welten, und ich gebrauche den Begriff hier für mögliche, der An­
lage nach vorhandene und damit wirkmächtige, aber nicht konkrete Welten wie 
das world wide web und andere Medien, sind in der heutigen Wahrnehmung do­
minant und werden oft mit konkreter Realität gleichgesetzt. Sie bieten Orientie­
rungsfelder für die symbolischen Ordnungen der Wirklichkeit und wirken oft 
genug als kulturprägende Ritualmaschinerien. Rituale, die in der Praxis oft einfach 
Kult unter einer anderen Bezeichnung bedeuten, bieten als allgegenwärtige Kul­
turphänomene den Ort, wo virtuelle Welten erfahren und umgesetzt werden 
können. Sie formen damit das Welterleben, die Wirklichkeit und den Realitäts­
begriff. 

Der Verbund von Markt, Geld, Medien, Hightechnologie und seine Autori­
tät und Durchschlagskraft legen nahe, die Kommunikation zu diesem Verbund 
als Kult um eine perfekte virtuelle Erlösungswelt zu gestalten, die über Eigen­
schaften zu verfügen scheint, die übermenschlich und quasigöttlich sind, zum 
Beispiel die Überwindung von Raum und Zeit, also Unendlichkeit, Omnipräsenz 
und Machbarkeit, eine Art Omnipotenz. Diese Eigenschaften wurden ursprüng­
lich anderen Bereichen zugeschrieben. Die heutigen Medien- und Marktstruktu­
ren sind allerdings nicht die einzigen und vor allen Dingen nicht die ältesten vir­
tuellen Welten, aber sie haben das Numen älterer virtueller Welten geerbt, zum 
Beispiel der Religion, der Kunst und der dazugehörenden kultischen Haltung. 6 

Der Ort, an dem eine virtuelle Weh betreten werden. kann, zuverlässig, ge­
meinschaftsstiftend und immer wieder, ist das Ritual, das ganz im profanen Le­
ben aufgehen kann, allerdings nicht muß, und das ein Stabilitätsfaktor für die 
Selbst- und Welterfahrung ist. Das gilt für das Betreten der virtuellen Welt des 
Computers durch das Startritual wie Sich-Hinsetzen, Anschalten usw. genauso 
wie für das Betreten anderer virtueller Welten. 

Die virtuelle Welt der Dichtung wird durch das Lesen und Hören ihrer 
Worte betreten. Verbreitung und Beliebtheit dieses Rituals sind heute geringer 
geworden, auch aufgrund der mächtigen Konkurrenz durch die Medien, die 
Bildwelten ohne Mittun des Konsumenten anbieten. Szymborska macht diese 
Geringschätzung zum Thema ihrer Dichtung, wenn ihr lyrisches Ich eine Lesung 
und ihren Erfolg ironisch mit einem Sportwettkampf vergleicht: ,,Muse, kein 
Boxer zu sein bedeutet, gar nicht zu sein. Das brüllende Publikum hast du uns 
nicht gegönnt."7 

6 Vgl. zum Numen Rudolf Otto, Das Heilige: Über das Irrationale in der Idee des Göttli­
chen und sein Verhältnis zum Rationalen (München, 1987). 

7 Wiecz6r Autorski: ,,Muzo, nie byc bokserem to jest nie byc wcale. / Ryc�ej publicznos­
ci poslqpilas nam" (Autorenabend, 1962), in: Hundert Gedichte - Hundert Freuden - Sto wiers­
zy - sto pociech, ausgew. u. übertr. v. Karl Dedecius (Krak6w, 1997), 32. 
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6 Vgl. zum Numen Rudolf Otto, Das Heilige: Über das Irrationale in der Idee des Göttli­
chen und sein Verhältnis zum Rationalen (München, 1987). 

7 Wiecz6r Autorski: ,,Muzo, nie byc bokserem to jest nie byc wcale. / Ryc�ej publicznos­
ci poslqpilas nam" (Autorenabend, 1962), in: Hundert Gedichte - Hundert Freuden - Sto wiers­
zy - sto pociech, ausgew. u. übertr. v. Karl Dedecius (Krak6w, 1997), 32. 
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2. Polnische Dichter (Schriftsteller) und Literatur in Polen und Deutsch­
land. Kultpotentiale

Dieses Gedicht ist allerdings ein Widerspruch zum Erfolg von Lyriklesungen in
Polen, zumal wenn Szymborska selbst auftritt. Beim jährlich stattfindenden
Dichtertreffen in ihrer Heimatstadt Krakau finden Lesungen in der ganzen
Stadt, in Cafes, Straßenbahnen, Museen, Kirchen und anderswo statt, und die
Zahl derjenigen, die keinen Platz mehr finden, geht in die Hunderte, wenn nicht
in die Tausende. Ein deutscher Leser könnte jedoch die inhaltliche Aussage des
Gedichts bestätigen. Möglicherweise hat er aber auch bessere Erfahrungen ge­
macht. In seinem kulturellen Gedächtnis klingt die Frage Adornos nach, ob man
nach Auschwitz noch Lyrik schreiben könne,8 und auch sein Verhältnis zu polni­
scher Lyrik ist möglicherweise nicht ganz unbefangen.9 Dennoch gibt es ein
kleines, aber feines Interesse an Lyrik, auch an polnischer Lyrik in Deutschland.
Lyrik wird geschätzt und gekauft. Sie erscheint nicht in großen Auflagen (zwi­
schen 3000 und 5000 Stück). Szymborska hat einen festen Leserkreis, der viel
größer ist. Ihr Buch Hundert Freuden hat 2001 eine Auflage von insgesamt
32000 erreicht. 

In Polen hat Lyrik eine viel bessere Position als in Deutschland, denn Dich­
ter und Dichtung genießen in Polen eine hohe Verehrung. Marcel Reich-Ranicki
schreibt zur Rolle des Dichters in Polen: »Die Polen begraben ihre großen Dich­
ter wie Könige". 10 Polen befindet sich heute allerdings wie auch die anderen Län­
der der Region in einem Transformationsprozeß, der Angleichungen an unsere
Kultur herbeiführt, in der zeitgenössische Lyrik keinen herausragenden Platz
einnimmt. Dieser Transformationsprozeß verschiebt in Polen langsam, aber ste­
tig die traditionellen Bezugspunkte von Identität. 11 Die herausragende soziale
Funktion von Mythologien, historischer Überlieferung und Dichtung nimmt ab.
Das homogene romantische Kulturmodell Polens, von symbolischer Wirksam­
keit seit über zweihundert Jahren, vollzieht seit den 90er Jahren langsam eine
Wandlung zu Konsumidentitäten, deren Teilnehmer sich ihre Identität durch
den kaufbaren symbolischen Wert des Konsumartikels selbst schaffen wollen.
Das alte Paradigma des romantischen Helden und Katholiken, welcher die Last

8 Vgl. Theodor W. Adorno, ,,Kulturkritik und Gesellschaft", in: Prismen. Kulturkritik und
Gesellschaft (Frankfurt a.M., 1996), 31.

9 Zu polnischer Literatur in Deutschland vgl. zum Beispiel Hedwig Nosbers, Polnische
Literatur in der Bundesrepublik Deutschland 1945/49 bis 1990. Buchwissenschaftliche Aspekte
(Wiesbaden, 1999). 

10 Vgl. Marcel Reich-Ra�icki, Erst leben, dann spielen. Über polnische Literatur (Göttin­
gen, 2002), 31. 

11 Vgl. Zdrislaw Krasnod�bski et al., hg., Kulturelle Identität und sozialer Wandel in Osteu­
ropa: das Beispiel Polen (Hamburg, 1999); Thema 10 Jahre Transformation in Polen (Berlin,
2000). 
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Polens und der Welt trägt, ist dadurch nicht ausrangiert, auch wenn die diesbe­
züglichen Erwartungen des ,Lesers von der Literatur weniger erfüllt werden als
zuvor. 

Lyrik gilt auch heute noch in Polen als höchste Form der Literatur.
Dichterlesungen sind regelmäßig überfüllt, eine ganze Stadt wie Krakau stellt
sich für diese Veranstaltungen zur Verfügung. Diese finden jeden Abend statt 
das Selbstbild dieser Stadt ist wesentlich geprägt von seinen Dichtern und
Krakau ist sehr stolz darauf, zwei Nobelpreisträger hervorgebracht zu haben:
Szymborska und Czeslaw Milosz (1980).12

Dieses Charisma von Dichter und Dichtung ist nicht ohne weiteres im Aus­
land vermittelbar. Dichter galten in Polen immer als Träger eines Mysteriums für
das ganze ': olk. Sie konnten die Wirklichkeit bewegen. Die Bewahrung polni­
scher Identität während und nach den Teilungen Polens und der Sturz der stali­
nistischen Leitung der KP 1956 gelten als ihre Leistung. Auch ihre Rolle wäh­
rend der W endezeit wird als ganz bedeutend wahrgenommen.

Die polnischen Teilungen, das nationale Trauma, das den Dichtern ihre
multifunktionale Rolle zuwies, führte nicht nur zur Bedrohung der polnischen
Sprache, zum Verlust von Mäzenen und offizieller Distribution sondern es ver­
sorgte die Literatur auch mit dem Thema der nationalen Freihei; des Landes und
verlieh ihr die Aufgabe, der Sehnsucht und dem Leiden, der messianischen Rolle
Polens Ausdruc� .zu .geben. �ichter wurden zum Gewissen des polnischen
Volks, zu Persomfikauonen nat10naler Bestrebungen, zu Sängern und Freiheits­
kämpfern, zu Sehern und Propheten mit religiöser Autorität, zu höchsten mora­
lischen Instanzen, deren Wirkung und Auf gaben weit über die Kunst hinaus­
reichten. Oft wurden sie zu Nationalheiligen. Literatur ersetzte als eines der we­
nigen öffe�tlichen Aus�rucksmittel den Staat, den es lange Zeit nicht gab, und
gestaltete sich als Geheimbündnis zwischen Leser und Schriftsteller. Die ästheti­
sche Mythologie des Künstlerischen, die Quasivergöttlichung des Künstlers des
19. Jahrhunderts, blieb in Polen ungewöhnlich lange wirksam. 

„ 

In der Emigration bildete sich ein Kanon polnischer Geisteshaltungen, die
Uberzeugung der messianischen Mission Polens in Europa, des veredelnden Lei­
dens �nd der. Mittlerposi�ion des Schriftstellers. Die polnische Dichtung blieb
auf diese Weise lange Zeit Gefangene der nationalen und romantischen Ideo­
logie. Dem Nichtpolen fällt es leichter, den polnischen Schriftsteller als heroi­
schen und romantischen Rebellen (zum Beispiel Adam Mickiewicz) zu bewun­
dern, als dem Bündnis von Dichter und Leser beizutreten die Werte und Leiden
zu teilen und die Texte, zumal Lyrik, zu verstehen. Hier findet manches Mißver­
ständnis statt, denn polnischerseits wird eine reservierte Haltung des Ausländers

12 Ich mache auf den anläßlich eines Treffens der drei Nobelpreisträger Günter Grass 
�zeslaw Milosz u�d W. Szymborska in Vilnius entstandenen kleinen Band Die Zukunft der Er�
mnerung, hg. Martm Wälde (Göttingen, 2001) aufmerksam.
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gegenüber ihrer von ihnen selbst als außergewöhnlich empfundenen Dichtung 
auch als kulturelle Arroganz ausgelegt. 

Das traditionell besondere Verhältnis zwischen Schriftsteller und Leser in 
Polen erzwang einen im Vergleich mit anderen totalitären Staaten großzügigen 
und liberalen Umgang der kommunistischen Regierung mit ihnen. Das Vertrau­
ensverhältnis zwischen Dichter und Leser war deshalb nur zwischen 1948 und 
1956 ernsthaft gestört. Ansonsten blieb eine gemeinsame Flucht in die Poesie als 
Sprache in der Sprache, als Kritik an der anderen, der offiziellen Sprache, gerade 
auch während der Neuen Welle 1968 immer möglich. Auch der Glaube an die 
Existenz einer toleranten Gemeinschaft, welche die Menschen durch erhabene 
Initiationsrituale in eine harmonische Kultur zu führen vermöchte, erhielt sich 
lebendig. 13 

Die politische Wende ging aufgrund des prinzipiellen Einverständnisses 
zwischen Schriftsteller und Volk nicht mit einer spektakulären literarischen 
Wende einher, obwohl die Trennung von Inlands- und Emigrationsliteratur und 
die politische Zensur aufgehoben wurden. Es zeigen sich jedoch heute Tenden­
zen zum Zerfall der ganzheitlichen Wahrnehmung des Vaterlands und der Ge­
sellschaft, zum Schaffen von Freiraum für den Dichter, zum Herstellen von Di­
stanz zu den traditionellen Wertehierarchien und Dichterrollen. Seit 1995 folgt 
die Literatur deutlich weniger den nationalen Traditionen und schafft zuneh­
mcmd Mythologien der persönlichen Heimat, deren Ort sich in der Erinnerung 
und im Bewußtsein des Schriftstellers findet,- also dem Leser nicht in Teilhabe an 
einem gemeinsamen Wertesystem und Mythos, sondern nur im Akt des Lesens 
zugänglich wird. 

Die Kommunikation zwischen Leser und Schriftsteller spielt in der polni­
schen Kultur auch heute noch eine große soziale Rolle. Das Potential, diese 
Kommunikation als Verehrung des Dichters durch seinen Leser zu gestalten, ist 
immer noch beachtlich. Es ist eine Verehrung, die sich nicht nur auf ein Buch, 
einen Dichter, sondern auf Literatur insgesamt bezieht, denn die Bindung des 
Dichters und Schriftstellers an außerliterarische Bereiche der Stellung Polens in 
der Welt ist auch heute noch wirksam. 

Ein Nobelpreis kann die Wertschätzung eines Autors in Polen bestätigen 
und intensivieren (die Sekundärliteratur zu Szymborska ist inzwischen unüber­
sehbar), aber die Tatsache, Papst geworden zu sein, karin noch wirksamer einen 
ehrenvollen Platz auch in der Literaturgeschichte sichern. Karol Wojtyla wird im 

13 Dieser Zwang zur Harmonie konnte sich hemmend auswirken. In den 80er Jahren, als 
während des Kriegszustands die Dichtung einen ähnlichen Status wie zur Zeit der polnischen 
Teilungen innehatte, wurden postmoderne Tendenzen als Angriff auf heimische und europäi­
sche Traditionen verstanden. Diese Haltung kann selbst noch heute angetroffen werden. Das 
heißt jedoch nicht, daß es diese Tendenzen nicht geben würde. 
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Katalog für das Programm Polen der 52. Frankfurter Buchmesse 2000 als „ge­
lehrter Dichter von hervorragender Bildung" wie beispielsweise Zbigniew Her­
bert herausstellt, während Szymborska im Abschnitt zur polnischen Dichtung 
der Nachkriegszeit nicht erwähnt wird.14 Auch in das Lexikon der Literatur des
20. Jahrhunderts, wurde Karol Wojtyla als Schriftsteller ausführlich aufgenom­
men.15 In Polen wird als kausaler Zusammenhang wahrgenommen und auch heu­
te noch in wissenschaftlicher Literatur zum Ausdruck gebracht, daß Karol Woj­
tyla, Bischof von Krakau, Lyriker und Philosoph, in engster Verbindung mit den
schriftstellerischen Kreisen in Krakau stehend, 1978 zum Papst gewählt wurde,
1979 bei seinem Besuch in Polen gerufen habe: ,,Dein Geist komme herab und
erneuere das Antlitz dieses Landes", ein Jahr später die Unruhen in Danzig be­
gannen, dann der Kriegszustand ausgerufen wurde und so die Emanzipation der
polnischen Gesellschaft und des Staats von der kommunistischen Ideologie mög­
lich wurde.16 Die Faszination, die von einem Literatur schreibenden Papst aus­
geht, macht sich inzwischen auch in Deutschland bemerkbar.17

In Polen (und auch einigen anderen Staaten des ehemaligen Ostblocks) 
kann sich Literatur auch heute noch in einer Atmosphäre entfalten, in der man, 
wie es die Frankfurter Al/gemeine Zeitung ausdrückt, mit „Literatur Staat ma­
chen" kann.18 Ist das im Ausland vermittelbar, zum Beispiel in Deutschland? Die
eigene Dynamik reicht hierfür nicht aus, sondern es bedarf einer engagierten 
Vermittlung. Die Vermittlung polnischer Literatur in Deutschland geschieht 
heute überwiegend unter literarischen (nicht politischen) Gesichtspunkten und 
ist mit dem Namen des Übersetzers, Herausgebers und Publizisten Karl Dedeci­
us verbunden. Er leitet das Deutsche Poleninstitut in Darmstadt, hat die Reihe 
Die Polnische Bibliothek im Suhrkampverlag gestaltet und gibt das siebenbändige 
Panorama der polnischen Literatur des 20. Jahrhunderts heraus.19 Dedecius ent­
deckte polnische Autoren für den deutschen Buchmarkt, so auch Szymborska. 
Durch sein Engagement, aber mehr noch durch seine die Übersetzungen von 
Lyrik begleitende Publizistik zur Klärung historischer Bezüge, literarischer An­
spielungen und verdeckter Texte bringt Dedecius polnische Lyrik und Literatur 

14 Vgl. Die polnische Literatur im 20. Jahrhundert (52. Frankfurter Buchmesse 2000, 18.-
23. Oktober), (Krakau, 2000), unter dem Stichwort.

15 J. Pyszny, Literatura XX wieku (Wrodaw, 1999), unter dem Stichwort. Seine Dichtun­
gen und Dramen erschienen 1986. 

16 Vgl. unter dem Stichwort Wadaw Walecki, Polnische Literatur. Annäherungen (Krakau 
et al., 1999). 

17 Kardinal Karl Lehmann widmet den 2003 in Freiburg i.Br. erschienenen Römischen 

Triptychon-Meditationen von Papst Johannes-Paul II. eine ausführliche Besprechung in der 
FAZ (8.7.2003), 33. 

18 Thomas Steinfeld, Wolkenleser über dünnem Eis, in: FAZ (5.10.2002) (zit. nach Wälde 
2001 [Anm. 11], 12). 

19 Hg. u. übertr. v. Karl Dedecius (Zürich, 1996 ff.). 
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14 Vgl. Die polnische Literatur im 20. Jahrhundert (52. Frankfurter Buchmesse 2000, 18.-
23. Oktober), (Krakau, 2000), unter dem Stichwort.

15 J. Pyszny, Literatura XX wieku (Wrodaw, 1999), unter dem Stichwort. Seine Dichtun­
gen und Dramen erschienen 1986. 

16 Vgl. unter dem Stichwort Wadaw Walecki, Polnische Literatur. Annäherungen (Krakau 
et al., 1999). 

17 Kardinal Karl Lehmann widmet den 2003 in Freiburg i.Br. erschienenen Römischen 

Triptychon-Meditationen von Papst Johannes-Paul II. eine ausführliche Besprechung in der 
FAZ (8.7.2003), 33. 

18 Thomas Steinfeld, Wolkenleser über dünnem Eis, in: FAZ (5.10.2002) (zit. nach Wälde 
2001 [Anm. 11], 12). 

19 Hg. u. übertr. v. Karl Dedecius (Zürich, 1996 ff.). 
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sowie ihre Atmosphäre nach Deutschland.20 Er charakterisiert polnische Lyrik 
als wahrheitsintensiv, als Realisierung einer Gemeinschaft von Leser und Dichter, 
Wechselwirkung von Westlichem und Östlichem, Koexistenz von Konflikten, 
Literatur von starken Individualitäten, Vitalität, Effe�tivität und Meisterwerk 
der Konspiration. 

Ich stelle mir die Frage, ob eine engagierte Vermittlung Verehrung bewirkt 
und Kultbücher hervorbringt? Ich glaube, das reicht nicht, genausowenig wie 
Preisverleihungen an polnische Autoren, deren Büchern zu einem Kult verhel­
fen. Preise erhöhen nur kurzfristig das Interesse an den Autoren.21 Aber Ver­
mittlung schafft Voraussetzungen. Das Pathos um polnische Literatur ist in 
Deutschland nicht vermittelbar, doch wurde polnische Literatur hier in andere li­
teratursoziologische Rahmenbedingungen versetzt und bediente zum Beispiel 
das Bedürfnis, Informationen über die inneren Zustände in Polen zu erhalten. Sie 
wird auch als wesentlicher Bestandteil deutsch-polnischer Annäherung (Theorie 
der Völkerverständigung durch Literatur) wahrgenommen, deren Akteure oft 
ausgezeichnet werden. Insgesamt gilt polnische Literatur in Deutschland als an­
spruchsvoll, sogar schwierig.22 

Der poetische Umgang mit der traditionellen Dichterrolle in Szymborskas 
Gedicht Autorenabend entfaltet sich als ironische Demontage des Dichterpathos 
und Demystifizierung der Rolle des Dichters und der Wirkung von Dichtung. 
Das lyrische Ich Szymborskas übernimmt die traditionelle Rolle des Dichters 
nicht. Dennoch erhält die Autorin Szymborska die maximale Verehrung, welche 
die polnische Tradition für den Dichter bereithält. Sie und alle ihre Gedichte 
werden geliebt vom polnischen Leser. Für den Krakauer gehört sie untrennbar 
zu seiner Stadt. Viele polnische Leser identifizieren sich mit ihrer Dichtung.23 

3. Die Dichterin Wislawa Szymborska in Polen und Deutschland

Szymborska war schon vor der Verleihung des Nobelpreises in Polen hochange­
sehen und beliebt und galt als die Grande Dame polnischer Dichtung. Dessen 
ungeachtet waren anläßlich der Nobelpreisverleihung ihre Lyrikbände in Polen 
zunächst kaum zu bekommen. Die Verkaufszahlen ihrer Bücher sind wenig aus­
sagekräftig. Auch heute werden ihre Bücher sehr viel mehr gelesen, als tatsäch-

20 In der Regel gelangt polnische Literatur nicht auf Bestsellerlisten, aber dafür auf Be­
sten- und Buchempfehlungslisten. Auf internationale Bestsellerlisten schaffte es meines Wis­
sens nur der Roman von Andrzej Szczypiorski: Die schöne Frau Seidenman (Original: Poc­
zqtek, Paryz, 1986) (Zürich, 1988). 

21 Das gilt auch für Korrespondierende Mitgliedschaften in Akademien (Szymborska hat 
sie für die Bayerische Akademie der Schönen Künste) und ähnliche Ehrungen. 

22 Vgl. Nosbers 1999 (Anm. 9). 
23 Eine kleine Ernüchterung bietet ihr kleiner Band Chwila mit 23 Gedichten. Man hat

lange darauf gewartet und mehr erwartet. 

Die polnische Nobelpreisträgerin Wislawa Szymborska 173 

lieh verkauft werden, weil man sie im Freundes- und Bekanntenkreis weiter­
reicht. Diese Sitte, eine persönliche Lektüreerfahrung mit nahen Menschen zu 
teilen, stammt noch aus kommunistischen Zeiten. 
Szymborskas Haltung und Auftreten, ihr Image als bescheidene, ab�r aristokra­
tische Dame ist wie ihre Dichtung ein Gegenentwurf zum traditionellen Bild des 
polnischen Dichters. Aber es trifft offenbar auf genauso viel Verehrung. Welche 
Eigenschaften betont ihr Image? Sie vermeidet jedes Pathos, weil sie meint, je­
mand stehe hinter ihr und schneide Grimassen. Sie gilt als sehr zurückgezogen 
und bescheiden. Künstlerisch ist sie eine Einzelgängerin und gehört keiner litera­
rischen Gruppe an. Jedes ihrer Gedichte funktioniert nach verbreiteter Auffas­
sung gemäß einer anderen Sonderpoetik a La Szymborska. Sie hat keine Schule 
begründet und wird nicht nachgeahmt. Sie schreibt insgesamt sehr wenig schöne
Literatur und pflegt nur die lyrische Gattung.24 Die Zahl ihrer Gedichte über­
schreitet kaum 250, aber sie sind inzwischen Schullektüre. Deshalb wird Szym­
borskas Dichtung ständig gelesen.25 Sie schreibt grundsätzlich nicht über sich 
selbst, ihren kreativen Prozeß und ihre Poetik, weil ihr dies das Gefühl verleihe, 
sich wie ein aufgespießtes Insekt selbst in einer Vitrine der Betrachtung darzu­
bieten. Die Sekundärliteratur zu ihr ist inzwischen nahezu unübersehbar. Sie tritt 
nur selten auf, nimmt praktisch nicht am Kulturleben in Krakau teil und ist den­
noch ein überragender Bestandteil desselben. Szymborska gilt einfach als die 
First Lady und Grande Dame der polnischen Dichtung. So schwebt sie wie auf 
einer Wolke über dem Literatur- und Kulturbetrieb, während sich gleichzeitig 
der polnische Leser mit ihr und ihrer Dichtung identifiziert. Deshalb schreibt 
zum Beispiel der polnische Dichter Stanislaw Baranczak: ,,Gibt es irgendwo auf 
dieser Welt, von Paris und Petersburg über Pakistan und Polynesien bis Paraguay 
und Portugal, eine zweite Dichterin wie diese? Eine Dichterin, deren jedes in der 
Presse erschienene Gedicht zum Ereignis und jeder Gedichtband zum Fest für 
die Liebhabör der Poesie wird?"26 

Szymborska, die das Pathos des polnischen Dichters und der Lyrik in ihren 
Gedichten und ihrem künstlerischen Selbstverständnis demontiert, bleibt in Po­
len also Gegenstand einer sehr traditionellen Verehrung, wie sie schon romanti­
schen Dichtern zuteil wurde. Der polnische Leser zeigt damit, daß er auch Ge­
genbilder zur Tradition wertzuschätzen weiß, den grundsätzlichen Einspruch 
gegen die Wiederholung von Stereotypen. 

Szymborskas Gedicht Nichts kommt zwei Mal (Nie dwa razy) aus den SOer 
Jahren kann als ästhetisches Programm der Einmaligkeit und Vergänglichkeit ge-

24 Ihre essayistischen Schriften sind in Sammelbänden unter dem Titel Lektury nadobo­
wiqzkowe verlegt, allerdings zum Teil schon vor der Verleihung des Nobelpreises (1973, 1981, 
1993, 1996, 1998, 2002). 

25 Die Verleihung des Nobelpreises an sie ließ das Interesse an allem, was sie geschrieben
hat, also auch an ihren in Sammelbänden veröffentlichten ironischen Rezensionen aufleben. 

26 Zit. nach Charlotte Kerner, hg., Madame Curie und ihre Schwestern. Frauen, die den 

Nobelpreis bekamen (Weinheim et al., 1997), 419. 
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Nobelpreis bekamen (Weinheim et al., 1997), 419. 
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lesen werden, als Neu- bzw. Umschöpfung des sprachlichen Bilds der Ähnr h· 
k . 

lC -e1t von zwei Wassertropfen:
Nichts kommt zweimal vor, 
auch wenn es uns anders schiene. 
Wir kommen untrainiert zur Welt 
und sterben ohne Routine. [ ... ) 
Wir suchen Einheit zu sein, lächelnd, 
wenn wir uns umfassen, 
obwohl wir uns unterscheiden 
wie zwei Tropfen vom reinen Wasser.27

Ich beobachte einen eigenartigen Effekt in der Verehrung von Szymborska d 
mich dazu ermutigt, ihre Dichtung unter dem Aspekt des Kults zu betrachte:

r 

Die Dichterin wird nämlich als so außerhalb aller Maßstäbe stehend wahrge�
nommen, daß man nicht mehr zu wissen scheint, wo man sie und ihre Größe
und Bes�nderheit

_ 
einordnen soll. Diese �tlosigkei_t kommt in Abhandlungen

zur. polmschen Dichtung zum Ausdruck, m denen ihr Werk meistens nicht an
d�� zu

_ 
erwartend�n zentralen

_ 
Stelle da:gestellt wird. Die�e Aura des Außerge­

wohnhch�n b
_
egleitet auc� die Rezeption Szymborskas im deutschsprachigen

Raum. Hier mmmt man sie als außergewöhnliche literarische Qualität wahr. Ihr
erster Gedichtband in deutscher Sprache erschien 1973 bei Suhrkamp.28 Noch
vor der Verleihung des Nobelpreises an sie schreibt Karl-Markus Gauss in der
Neuen Zürcher Zeitung vom 9.10.1995: ,,[ ... ] im deutschen Sprachraum [ ... ] hat
sie eine kleine, feine Leserschaft, die sich in ihrer Verehrung für die Autorin
schon fast zur Gemeinde schließt [ ... ] In den Gedichten [ ... ] geschieht etwas
Wundersames [ ... ]. Die Schwere wird leicht, das Komplizierte einfach, das Trübe
durchsichtig, und was quälend verworren schien, löst sich zu großer Gelassen­
heit" .29 

Die Verleihung des Nobelpreises verstärkte das Interesse an dieser polni­
schen Dichterin in Deutschland deutlich. Das kam in einer erhöhten Nachfrage
und einer häufigeren Pressepräsenz zum Ausdruck. Der Suhrkamp-Verlag mach­
te außerdem die erstaunliche Erfahrung, daß plötzlich ganz viele Leute Manu­
skripte mit Lyrik einsandten, in der Hoffnung, diese zu veröffentlichen.30 Der

27 „Nie dwa razy sii, nie zdarza / i nie zdarzy. Z tej przyczyny / zrodzilismy sii, bez wpra­
wy / i pomrzemy bez rutyny. [ ... ] Usmiechni�ci, wp6lobj�i / spr6bujemy szukac zgody, / choc 
r6znimy si� od siebie / jak dwie krople czystej wody", in: Nothing Twice - Nie dwa razy, aus­
gew. u. übers. v. Stanislaw Baranczak et al. (Krakow, 1997), 14. 

28 Entsprechende Echos gab es in der deutschen Presse immer anläßlich der Verleihung
von Auszeichnungen oder des Erscheinens eines Gedichtbands der Dichterin. 

29 Zit. nach Panorama, 5: ein Rundblick [zu Texten und Tendenzen] v. Karl Dedecius (Zü­
rich 2000), 683. 

30 Bis 1996, dem Jahr der Verleihung des Nobelpreises, waren im deutschsprachigen Raum
bereits 50.000 Exemplare ihrer Gedichtbände verkauft worden. Für Lyrik ist das ein beachtli­
cher Verkaufserfolg. 
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Pressespiegel des sie publizierenden Suhrkamp-Verlags ist allerdings nicht be­
sonders umfangreich. Die Beiträge konzentrieren sich auf das Jahr 1996 und sind
fast ausnahmslos positiv und bewundernd, aber für die Kritik wenig ertragreich.31 

Karl Dedecius schreibt: ,,Ihr Gedicht hat etwas vom geheimnisvollen Lächeln der
Gioconda".32 Er spricht vom „Salz weiblicher Weisheit", von ihrer „femininen,
feinsinnigen Klugheit" und meint, ihr größtes Lob zu spenden, wenn er schreibt:
„Diese Frau, so fraulich sie empfindet und ihre Themen auch zuweilen wählt, ist
in ihrer Haltung standfest und bar jeder W einerlichkeit, darin viel männlicher als
viele ihrer dichtenden Kollegen".33 

Die polnische Kritik hebt hervor, daß sie es geschafft habe, dem Etikett
Frauenlyrik zu entkommen. Der Literaturwissenschaftler Michal Glowinski
schreibt 1995: ,,Wislawa Szymborska ist ein großer Dichter. Einer, den man ne­
ben die herausragendsten polnischen Dichter der zweiten Hälfte des 20. Jahr­
hunderts stellen kann: Czeslaw Milosz [ ... ] und vielleicht - wer weiß - einfach
der größte".34 Er betont, daß er die männliche Form bewußt gewählt habe und
welchen Gefallen er der Dichterin damit tue. 

In ihrem Buch Untersuchungen zur Poetik der Wislawa Szymborska schreibt
Dörte Lütvogt in einem Vergleich Wislawa Szymborskas mit dem romantischen
Dichter Adam Mickiewicz, dem Prototypen des polnischen Dichters, daß ihr
Fokussieren der dichterisch imaginierten Welt auf kleine Mikrokosmen, beglei­
tet mit Liebe zum Detail und demütiger Haltung im Unterschied zum männlich­
herrischen und rebellierenden Einbezug des ganzen Kosmos bei Mickiewicz, die
Folge weiblicher Weltsicht und Wirklichkeitskonstruktion sei.35 

Der Umgang der literarischen Kritik mit der Weiblichkeit Szymborskas ge­
staltet sich also nicht ganz entspannt und kommt, besonders in Polen, nicht oh­
ne Stereotypen aus. Szymborska hat sich um solche Fragen wenig gekümmert, da
sie mit Dichten und ihrem poetischen Umgang mit dem Universalismus­
anspruch bestehender Kultur, Wertehierarchien und Rollenbilder beschäftigt
war: ,,Sie hat auswählbar zu sein. Sich zu verändern, damit sich ja nichts verän­
dert. [ ... ] Wo rennt sie so hin, ist sie nicht müde? Doch nein, nur ein wenig,
ziemlich, es macht nichts. Entweder sie liebt ihn, oder sie trotzt. Zum Guten,
zum Unguten, zum Gotterbarm".36 

31 Ich fand nur einen Beitrag aus der NZZ, der die „stalinistischen Schatten" über dieser
Dichterin feindselig und meinem Eindruck nach völlig übertrieben hervorhebt. (Vgl. Jeannine 
Luczak-Wild, Die Autorin von ein paar Versen, in: NZZ (10.12.1996). 

32 Panorama, 5 2000 (Anm. 29), 678. 
33 Ebd., 681. 
34 Zit. nach Lütvogt 1998 (Anm. 2), 1.
35 Vgl. ebd., 43 ff. 
36 Portret kobiecy: ,,Musi byc do wyboru. / Zmieniac si�, zeby tylko nie si� nie zmienilo. / 

[ ... ] Dok�d tak biegnie, czy nie jest zm�zona. / Alez nie, tylko troch�, bardzo, nie nie szkod­
zi. / Albo go kocha, albo si� uparla. / Na dobre, na niedobre i na litosc boskf'(Frauenbildnis, 
1976), in: Sto wierszy- sto pociech (1997) (Anm. 7), 90. 
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27 „Nie dwa razy sii, nie zdarza / i nie zdarzy. Z tej przyczyny / zrodzilismy sii, bez wpra­
wy / i pomrzemy bez rutyny. [ ... ] Usmiechni�ci, wp6lobj�i / spr6bujemy szukac zgody, / choc 
r6znimy si� od siebie / jak dwie krople czystej wody", in: Nothing Twice - Nie dwa razy, aus­
gew. u. übers. v. Stanislaw Baranczak et al. (Krakow, 1997), 14. 

28 Entsprechende Echos gab es in der deutschen Presse immer anläßlich der Verleihung
von Auszeichnungen oder des Erscheinens eines Gedichtbands der Dichterin. 

29 Zit. nach Panorama, 5: ein Rundblick [zu Texten und Tendenzen] v. Karl Dedecius (Zü­
rich 2000), 683. 

30 Bis 1996, dem Jahr der Verleihung des Nobelpreises, waren im deutschsprachigen Raum
bereits 50.000 Exemplare ihrer Gedichtbände verkauft worden. Für Lyrik ist das ein beachtli­
cher Verkaufserfolg. 
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Pressespiegel des sie publizierenden Suhrkamp-Verlags ist allerdings nicht be­
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31 Ich fand nur einen Beitrag aus der NZZ, der die „stalinistischen Schatten" über dieser
Dichterin feindselig und meinem Eindruck nach völlig übertrieben hervorhebt. (Vgl. Jeannine 
Luczak-Wild, Die Autorin von ein paar Versen, in: NZZ (10.12.1996). 

32 Panorama, 5 2000 (Anm. 29), 678. 
33 Ebd., 681. 
34 Zit. nach Lütvogt 1998 (Anm. 2), 1.
35 Vgl. ebd., 43 ff. 
36 Portret kobiecy: ,,Musi byc do wyboru. / Zmieniac si�, zeby tylko nie si� nie zmienilo. / 

[ ... ] Dok�d tak biegnie, czy nie jest zm�zona. / Alez nie, tylko troch�, bardzo, nie nie szkod­
zi. / Albo go kocha, albo si� uparla. / Na dobre, na niedobre i na litosc boskf'(Frauenbildnis, 
1976), in: Sto wierszy- sto pociech (1997) (Anm. 7), 90. 
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Szymborska bedient weder das polnische Dichterideal noch die außerliter h k · f · ar1-sc en Fun t1onen (In ormat1on, Völkerverständigung), die polnische Literat in Deutschland erfüllt. Sie paßt auch nicht in das Stereotyp weiblicher Literatur
als betonter Abweichung von männlicher Literatur, das den Universalismu::anspruch der von Männern verfaßten Literatur nur negativ bestätigen kann. I Polen wird sie geliebt und verehrt. Dem deutschsprachigen Leser stellt sie kein n
kulturellen Barrieren in den Weg und wird, wenn er sie wahrnimmt, als exquisi/Dichterin geschätzt und möglicherweise auch verehrt. e

Ich habe den Eindruck, daß ihr Image als Dichterin und ihr atmosphäri­s��er Kontext über Eige�sc�aften verfügen, di� einen Kult um sie hervorbringen
konnten. Deshalb suche ich 1m folgenden Begriff und Phänomen des Kults auch
in seinen ursprünglichen Bedeutungen und Kontexten auf, um auf dieser Grund­
lage die Frage nach dem Kuhpotential der Lyrik Szymborskas zu betrachten. Ich
halte den Rückgriff in ursprüngliche Kontexte für notwendig, weil semantischeVerengungen des Kultbegriff s stereotyp geworden sind. Die verehrende und kul­tische Haltung gegenüber Dichtung, wie sie in Polen, aber nicht nur da, sondernbeispielsweise auch in Rußland sehr verbreitet ist und auch in Deutschland, ei­nem literatursoziologisch ganz anders funktionierendem Kulturraum, vorkom­
men kann, ist ein Phänomen, das beobachtet wird. Es ist aber im heute einge­
führten Bedeutungsspektrum von Kult und Kultbuch nicht ohne weiteres unter­
zubringen. 

Ich denke, daß ein literaturwissenschaftlicher Gebrauch diese Begriffe
verfeinern und differenzieren muß, um sie gleichzeitig regional und kulturell zu
entgrenzen und die Frage zu betrachten, ob eine dauerhafte Verehrung von Ly­
rik auch als Kult bezeichnet werden kann oder der Begriff ausschließlich an die
ökonomischen Indikatoren der Markt- und Medienkultur gebunden bleiben soll­
te. Diese Frage kann hier nur angestoßen, aber nicht gelöst werden.

4. Was ist Kult?
37 

In Lexika wird der Begriff als Pflege, Bearbeitung, Bildung und Verehrung diffe­
renziert. Meinem Eindruck nach hängt die Definition von Kult maßgeblich da­
von ab, ob der Schwerpunkt auf dem religiösen oder dem kulturellen Aspekt
liegt: "Unter Kult verstehe ich den Teil der Religion, in welchem sich das Ver­
hältnis des Menschen zu Gott, den Göttern, heiligen Personen, göttlichen [ ... )

37 Vgl. zu den verschiedenen Aspekten und Kontexten des Kultbegriffs u. a. Oswald 0.
Tobisch, Kult-Symbol-Schrift (Baden-Baden, 1963); Balthasar Fischer et al., Kult in der säkula­
risierten Welt (Regensburg, 1974); Klaus Gamber, Kult und Mysterium (Regensburg, 1983); 
Eckhard N ordhofen, Kult und Kultur kommunizieren. Religion zwischen Kult und Theologie 

(Stuttgart, 1989); Werner Faulstich, Das Medium als Kult. Von den Anfängen bis zur Spätantike 
(8. Jahrhundert) (Göttingen, 1997); Christian Wessely et al., hg., Ritus. Kult. Virtualität (Graz 
et al., 2000). 

Die polnische Nobelpreisträgerin Wislawa Szymborska 177
Kräften in Handlungen des Menschen äußert".38 Bezogen auf einen herrschen­
den Kulturbegriff,39 kann Kult in vier Bereiche unterteilt werden:
• Kult ist kein allgemeiner Zustand, sondern hebt sich von einer Folie des mit­

telmäßig-profanen oder gleichgültigen Umgangs mit Objekten, Texten, Er­
innerung und Vergessen ab. • Kult ist mit ethisch-sozialem und ästhetischem Tabubruch verbunden. Er
umfaßt Aspekte der Suchterzeugung, der Subversion, des Protests, der Infe­
riorität, des Kitsches und anderes. Er kann vor dem Hintergrund eines der
Aufklärung verpflichteten Kulturbegriffs als Emanzipation auch als Gegen­
begriff zu dieser Kultur stehen. • Kult bildet ein soziologisches Ensemble von Identitätsbildungs- und Unter­
scheidungsstrategien und umfaßt somit auch die Generationenfrage. • Kult ist ein Markt- und Medienpotential. Die Versuche, das Entdecken von
Kulten zu kontrollieren und zu steuern, machen ihn zu einem Massen­
phänomen, in dem sich jeder unterscheidet und somit alle wieder gleich
werden.

Ich halte diese Einteilung für nicht ausreichend, um das Phänomen des Kults zu
erfassen, und betrachte deshalb das, was Kult in seinen ursprünglichen Kontex­
ten von Religion, Brauchtum und Magie bedeutet. Kult gilt als die Gesamtheit
religiöser Handlungen ·-und als Matrix der Kulturentwicklung. Seine beherr­
schende Kategorie ist immer eine Handlung als Ausdruck und Wirkung des Ver­
hältnisses zwischen dem Mensch und Kräften bzw. Mächten, die ihn in irgendei­
ner Hinsicht und Form überragen. Handlungen können aus Opfer, Analogie­
handlung, Tanz, Mythos, Reflexion, künstlerischer Gestaltung und anderen be­
stehen. Die Handlung ist oft ein Geheimnis der Kultgemeinschaft. Ihr Zweck
sind Kommunikation und Austausch zwischen dem Mensch und den Kräften
und zwischen den Teilhabern des jeweiligen Kults, die an die Wirksamkeit ihres
kultischen Handelns glauben. Kult ist daher gemeinschaftsstiftend und vermit­
telt soziale Solidarität und ein oft euphorisches Gemeinschaftsgefühl. Gleichzei­
tig sondert er aus. Ist die Form der Handlung genau festgelegt, dann ist es ein
Ritus. Der Kult stößt dem Menschen zu, bzw. er wird in eine Kultgemeinschaft
geboren oder aufgenommen. Die i .m Kult praktizierte und wirksame Kommuni­
kation mit höheren Kräften dient der Weltdeutung, der Vermittlung von Leben
und Sinn, der Erneuerung, der Wiederkehr dessen, was zu Beginn war, und der
Hingabe daran. Kult ist grundsätzlich auch ein ökonomisches Phänomen, denn
es muß für ihn bezahlt werden (Honorar, Stiftung, Steuer, Rente).

38 Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens, hg., Hanns Bächtold-Stäubli et al., Bd. 5
(Berlin et al., 1987), 792. 

39 Vgl. zum Beispiel bei Clive Bloom, Cult Fiction. Popular Reading and Pulp Theory
(New York, 1996). 
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Es ist aufgrund der letztgenannten Eigenschaft nicht beson�ers schwierig, die
Fortsetzung der Geschichte des Kults in der Markt- und Mediengesellschaft ein­
zuordnen. Wenn der Kult zum Massenphänomen wird, dann wird er zu seinem 
Gegenbild, zu Massenkultur, und eine neue Gegenb�wegun� �ildet_ sich. für Un­
terscheidungswillige.40 Die Ideologie der Lebensqualität akt1V1ert die alten Kult­
mechanismen einschließlich dessen, daß dafür bezahlt werden muß. Je mehr Kult 
eine Gesellschaft prägt, umso lückenloser ist die Kontrolle der Moderatoren der 
Kulte über den einzelnen Menschen. Dies gilt umso mehr, wenn die Partizipa­
tion am Spiel inszenierter Unterschiede als sich endlos drehendes Rad gestaltet 
wird. 

Für die Untersuchung kultischer Haltungen gegenüber Lyrik und Literatur 
halte ich folgende Aspekte für wichtig: 
• 

• 

• 

5. 

Kult kennzeichnet ein besonderes Verhältnis des Menschen zu einer Kraft, 
zu einer virtuellen Welt, die für ihn realer sein kann als die eigene, alltägliche 
Realität. 
Kult unterscheidet zwischen besonders und nicht besonders, zwischen heilig
und profan. Er ist also von der Einstellung des Menschen ab�ängi?. Dieser 
muß an seine Wirksamkeit und Bedeutung glauben und für die Teilhabe an 
ihm qualifiziert, möglicherweise sogar initiiert sein. Kult kann also profan 
werden und umgekehrt aus der Profanität in die Heiligkeit zurückkehren. 
Er ist eine Handlung von symbolischer Wirkmacht, die zwischen dem Men­
schen und einer virtuellen Welt, beispielsweise einer symbolischen Ordnung 
steht, und dient der Überführung dieser Welt oder Kraft in die Welt des 
Menschen. Kult ist also die Form und der Ort des Verkehrs bzw. der Kom­
munikation zwischen zwei Welten, von denen die eine größer, heiliger und 
verehrungswürdiger als die andere ist. 

Zum Kultpotential von Poetik 

Es ist historisch keineswegs abwegig, Kult und Dichtung miteinander in eine 
unmittelbare Beziehung zu setzen. Kult und Dichtung als eine der möglichen 
wirksamen Handlungen der Kommunikation zwischen Mensch und Yirtu�li��t 
traten im Kult zusammen auf und tun dies auch heute noch, zumal m rehgios 
konnotierten, aber auch in anderen Kontexten. 

Was bedeutet Dichten in der Poetik Szymborskas, und wie ist ihr künstleri­
sches Selbstverständnis als Grundlage ihrer Poetik beschaffen? Bietet sie Ansätze 
für die Entstehung eines Kults als Ort der Kommunikation mit etwas Größerem, 

40 Zu solchen Umkehrbewegung vgl. u.a. Anson D. Shupe, Jr. et al., The Anti-Cult Move­
ment in America. A Bibliography and Historical Survey (New York, 1984) oder die Untersu­
chung zur Philosophie Nietzsches von Michael Fleiter, Wider den Kult des Realen (Frankfurt 
a.M., 1984).
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als es der einzelne Mensch ist? Szymborska schreibt sehr wenig theoretisch über 
ihr Dichten, aber sie pflegt in ihren Gedichten eine autopoetische Haltung: 

Wenn ich befehle, passien hier nichts auf Dauer. Kein Blatt fällt ohne mei­
nen Willen, kein Grashalm bricht unter dem Punkt des Hufs. So gibt es al­
so eine Welt, deren unabhängiges Schicksal ich bestimme? Eine Zeit, die 
ich mit Ketten von Zeichen binde? Ein Sein, beständig durch meine Verfü­
gung? Freude am Schreiben. Möglichkeit des Erhaltens. Rache der sterbli­
chen Hand.41 

Szymborskas lyrisches Ich erfreut sich seiner Macht, selbst durch Imagination 
und Schreiben eine eigene Welt, eine virtuelle Welt als Gegenbild zu bestehen­
den Welten und ihrer Vergänglichkeit schöpfen zu können. In einer ihrer Rezen­
sionen schrieb die Dichterin: 

Daß sich indessen dem einen Schriftsteller die Worte zu lebendigen und 
dauerhaften Verbindungen fügen und dem anderen nicht, entscheidet sich 
ohnehin in einer für niemanden zugänglichen Sphäre. Und ich vermute, 
daß dies eine Sphäre ist, auf die die Peripetien des Lebens und die Intensi­
tät der Ereignisse keinen Einfluß haben.42 

Szymborska hebt also den Raum des Schöpfens und der Inspiration, den kreati­
ven Prozeß, aus dem Bereich menschlicher Verfügbarkeit. In ihrer Nobelpreis­
rede, als sie einige Worte über ihre Poetik sagen mußte, hebt sie auch den Dich­
ter selbst aus der sozialen Verfügbarkeit. Als Folge dessen ist die Kommunika­
tion zwischen Dichter und Sprache sowie Dichter und Leser in der Poetik 
Szymborskas in einen besonderen Raum, auf eine andere Ebene, verlegt. 

Was bietet ihre Poetik also dem Leser an, das diesen zu einer kultischen 
Einstellung verlocken könnte? Konstitutiv ist ihr altehrwürdiges Programm des 
Ich weiß nicht, das Antworten ohne Ende versuchen läßt, aber keine Antwort als 
endgültige anerkennt. Damit hält sich ihre Poetik alle potentiellen Räume offen; 
Mit der philosophischen Prämisse, alles Sein als widersprochenes Nicht-Sein, als 
Negation des Nichts, zu begreifen, eröffnet sie den unendlichen Raum der den 
Menschen und sein Leben überragenden Kraftfelder. Daraus ergeben sich folge­
richtig Einmaligkeit und Außergewöhnlichkeit des in das Nichts hineingehalte­
nen Da-seins und die grundsätzliche Haltung des Staunens, die Hierarchielosig­
keit, die Demontage des Gew?hnten, das Paradox, und das für Szymborska cha­
rakteristische Sagen des Nicht-Seins, also die Umwandlung des Alltäglichen in 
Außergewöhnliches, eine Eigenschaft, für die ihre Dichtung ganz besonders ge­
priesen wird. 

41 Radosc pisania: »Na zawsze, jesli kazc;, nie sie; tu nie stanie. / Bez mojej woli nawet lisc
nie spadnie / ani zdzblo sie;, nie ugnie pod kropq kopytka. / Jest wi!l(: taki swiat, / nad kt6rym 
los sprawujc; niezalezny? / Czas, kt6ry wi� lancuchami znak6w? / Istnienie na m6j rozkaz 
nieustanne? / Radosc pisania. / Motnosc utrwalania. / Zemsta rc_.ki smiertelnej" (Freude am 
Schreiben, 1967), in: Sto wierszy-sto pociech 1997 (Anm. 7), lOff. 

42 Zit. nach Lütvogt 1998 (Anm. 2), 2. 
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terscheidungswillige.40 Die Ideologie der Lebensqualität akt1V1ert die alten Kult­
mechanismen einschließlich dessen, daß dafür bezahlt werden muß. Je mehr Kult 
eine Gesellschaft prägt, umso lückenloser ist die Kontrolle der Moderatoren der 
Kulte über den einzelnen Menschen. Dies gilt umso mehr, wenn die Partizipa­
tion am Spiel inszenierter Unterschiede als sich endlos drehendes Rad gestaltet 
wird. 

Für die Untersuchung kultischer Haltungen gegenüber Lyrik und Literatur 
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• 

• 

• 

5. 
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Realität. 
Kult unterscheidet zwischen besonders und nicht besonders, zwischen heilig
und profan. Er ist also von der Einstellung des Menschen ab�ängi?. Dieser 
muß an seine Wirksamkeit und Bedeutung glauben und für die Teilhabe an 
ihm qualifiziert, möglicherweise sogar initiiert sein. Kult kann also profan 
werden und umgekehrt aus der Profanität in die Heiligkeit zurückkehren. 
Er ist eine Handlung von symbolischer Wirkmacht, die zwischen dem Men­
schen und einer virtuellen Welt, beispielsweise einer symbolischen Ordnung 
steht, und dient der Überführung dieser Welt oder Kraft in die Welt des 
Menschen. Kult ist also die Form und der Ort des Verkehrs bzw. der Kom­
munikation zwischen zwei Welten, von denen die eine größer, heiliger und 
verehrungswürdiger als die andere ist. 

Zum Kultpotential von Poetik 

Es ist historisch keineswegs abwegig, Kult und Dichtung miteinander in eine 
unmittelbare Beziehung zu setzen. Kult und Dichtung als eine der möglichen 
wirksamen Handlungen der Kommunikation zwischen Mensch und Yirtu�li��t 
traten im Kult zusammen auf und tun dies auch heute noch, zumal m rehgios 
konnotierten, aber auch in anderen Kontexten. 

Was bedeutet Dichten in der Poetik Szymborskas, und wie ist ihr künstleri­
sches Selbstverständnis als Grundlage ihrer Poetik beschaffen? Bietet sie Ansätze 
für die Entstehung eines Kults als Ort der Kommunikation mit etwas Größerem, 

40 Zu solchen Umkehrbewegung vgl. u.a. Anson D. Shupe, Jr. et al., The Anti-Cult Move­
ment in America. A Bibliography and Historical Survey (New York, 1984) oder die Untersu­
chung zur Philosophie Nietzsches von Michael Fleiter, Wider den Kult des Realen (Frankfurt 
a.M., 1984).
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als es der einzelne Mensch ist? Szymborska schreibt sehr wenig theoretisch über 
ihr Dichten, aber sie pflegt in ihren Gedichten eine autopoetische Haltung: 

Wenn ich befehle, passien hier nichts auf Dauer. Kein Blatt fällt ohne mei­
nen Willen, kein Grashalm bricht unter dem Punkt des Hufs. So gibt es al­
so eine Welt, deren unabhängiges Schicksal ich bestimme? Eine Zeit, die 
ich mit Ketten von Zeichen binde? Ein Sein, beständig durch meine Verfü­
gung? Freude am Schreiben. Möglichkeit des Erhaltens. Rache der sterbli­
chen Hand.41 

Szymborskas lyrisches Ich erfreut sich seiner Macht, selbst durch Imagination 
und Schreiben eine eigene Welt, eine virtuelle Welt als Gegenbild zu bestehen­
den Welten und ihrer Vergänglichkeit schöpfen zu können. In einer ihrer Rezen­
sionen schrieb die Dichterin: 

Daß sich indessen dem einen Schriftsteller die Worte zu lebendigen und 
dauerhaften Verbindungen fügen und dem anderen nicht, entscheidet sich 
ohnehin in einer für niemanden zugänglichen Sphäre. Und ich vermute, 
daß dies eine Sphäre ist, auf die die Peripetien des Lebens und die Intensi­
tät der Ereignisse keinen Einfluß haben.42 

Szymborska hebt also den Raum des Schöpfens und der Inspiration, den kreati­
ven Prozeß, aus dem Bereich menschlicher Verfügbarkeit. In ihrer Nobelpreis­
rede, als sie einige Worte über ihre Poetik sagen mußte, hebt sie auch den Dich­
ter selbst aus der sozialen Verfügbarkeit. Als Folge dessen ist die Kommunika­
tion zwischen Dichter und Sprache sowie Dichter und Leser in der Poetik 
Szymborskas in einen besonderen Raum, auf eine andere Ebene, verlegt. 

Was bietet ihre Poetik also dem Leser an, das diesen zu einer kultischen 
Einstellung verlocken könnte? Konstitutiv ist ihr altehrwürdiges Programm des 
Ich weiß nicht, das Antworten ohne Ende versuchen läßt, aber keine Antwort als 
endgültige anerkennt. Damit hält sich ihre Poetik alle potentiellen Räume offen; 
Mit der philosophischen Prämisse, alles Sein als widersprochenes Nicht-Sein, als 
Negation des Nichts, zu begreifen, eröffnet sie den unendlichen Raum der den 
Menschen und sein Leben überragenden Kraftfelder. Daraus ergeben sich folge­
richtig Einmaligkeit und Außergewöhnlichkeit des in das Nichts hineingehalte­
nen Da-seins und die grundsätzliche Haltung des Staunens, die Hierarchielosig­
keit, die Demontage des Gew?hnten, das Paradox, und das für Szymborska cha­
rakteristische Sagen des Nicht-Seins, also die Umwandlung des Alltäglichen in 
Außergewöhnliches, eine Eigenschaft, für die ihre Dichtung ganz besonders ge­
priesen wird. 

41 Radosc pisania: »Na zawsze, jesli kazc;, nie sie; tu nie stanie. / Bez mojej woli nawet lisc
nie spadnie / ani zdzblo sie;, nie ugnie pod kropq kopytka. / Jest wi!l(: taki swiat, / nad kt6rym 
los sprawujc; niezalezny? / Czas, kt6ry wi� lancuchami znak6w? / Istnienie na m6j rozkaz 
nieustanne? / Radosc pisania. / Motnosc utrwalania. / Zemsta rc_.ki smiertelnej" (Freude am 
Schreiben, 1967), in: Sto wierszy-sto pociech 1997 (Anm. 7), lOff. 

42 Zit. nach Lütvogt 1998 (Anm. 2), 2. 



180 ELISABETH VON ERDMAf-rN 

Diese Poetik ist kein isoliertes Phänomen. Der mit ihr und der polnischen Lyrikeng verbundene russische Dichter Josif Brodskij, auf den sich Szymborska in ih­rer Nobelpreisrede auch bezieht, sieht die Sprache als Gattungsziel des Men­schen und Subjekt des Kommunikationsprozesses an, in den der Dichter und derLeser durch ihre jeweilige Handlung treten. Daraus entwickelt sich auch ein ganzpersönliches Gespräch zwischen Leser und Dichter. Da� Potential endlosenSchaffens möglicher Wirklichkeiten läßt ihn seine radikale Asthetik formulieren 
die durch ihre Verhinderung von Tautologie, d.h. Wiederholung und Nach�
ahmung, die Wirklichkeit des Menschen verändern kann.

Die hier kurz charakterisierte Poetik bietet dem Dichter und seinem Leser
den unendlichen Prototyp aller virtuellen Welten zur Kommunikation an und 
damit auch den unendlichen Prototyp der kommunizierenden Handlung zwi­
schen Virtualität und menschlicher Welt: die Einmaligkeit.

6. Kult im Rezeptionssortiment von Dichtung

Die Hoffnung des Suhrkamp-Verlags, daß jedes Buch ein Kultbuch werde, grün­
det sich auf einer grundsätzlichen Qualität von Dichtung. Ich möchte hier den
Begriff Bündnis, wie er für das Verhältnis zwischen Dichter, Leser und Kritiker
in Polen gebraucht werden kann, durch einen weniger konspirativen Begriff er­
setzen, nämlich den der Teilhabe. Dieser Begriff ist eine alte philosophische und 
kultische Denk- und Handlungsfigur, die das wesentliche Moment des in Frage
stehenden Kommunikationsprozesses auf den Punkt bringen kann.

Dichtung, wie Szymborska und Brodskij sie schreiben, und vor allen Din­
gen auch ihre eigene Haltung zu ihr, bieten die grundsätzlichen Voraussetzun­
gen für die Bildung von Kulten, ganz abgesehen davon, ob dieses Potential vom
Leser auch genutzt wird. Sie begreifen ihr Schreiben als Teilhabe an der unendli­
chen Potentialität virtueller Sprachwelten und bieten dem Leser die Teilhabe an
ihren aus dieser Potentialität in die Endlichkeit und sprachliche Faßbarkeit ge­
zogenen virtuellen Welten an. Diese verhalten sich grundsätzlich unverfügbar
und sind auf individuelle Kommunikation angewiesen.

Hören und Lesen bilden für den Leser die Möglichkeit des Eintritts in den
Raum, in dem Kommunikation und Vermittlung zwischen der im Bewußtsein
des Dichters entstandenen Welt und seiner eigenen stattfinden können. Der Le­
ser und Hörer von Dichtung hat dabei selbst die Wahl, welche Haltung er zu ihr
einnehmen möchte. Für die kultische Handlung sind zwei Bestandteile unver­
zichtbar, die Handlung und die Einstellung, die durchaus nicht das Ergebnis ei­
ner bewußten Entscheidung sein muß, wie ihre Manipulierbarkeit durch ökono­
mische Strategien zeigt. Die Einstellung macht deri Transfer aus symbolischen,
virtuellen Welten in die Realität zu einem Kult oder auch nicht. Sie ist als Objekt
einer Einstellungsforschung in der Literaturwissenschaft eine lohnende Frage­
stellung, die noch nicht die ihr gebührende Aufmerksamkeit erfahren hat.
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Dichtung kann ein dezenteres, aber gleichzeitig auch sehr viel grundsätzlicheres
Angebot sein, einem Kult beizutreten, als die von Medienpräsenz und Markt­
strategie inszenierten Kultangebote. Der Adressat hat mehr Einstellungsspiel­
räume, ob er Teilhabe nicht will oder will - oder wie er sie will. Im Rezeptions­
sortiment, aus dem er wählen kann, findet er auch den Kult. Die Aktivierung des
Kultpotentials ist allerdings nicht nur von Poetik und Dichtung, sondern auch
von anderen Faktoren abhängig, nicht zuletzt von literatursoziologischen Tradi­
tionen, Medienpräsenz und Marktstrategien.

Der an die Verehrung seiner Dichter gewöhnte polnische Leser tritt in die
Kommunikation mit den Gegenwelten Szymborskas zu seinem traditionellen
Ideal mit der gewohnten Hingabe und Begeisterung, als habe er nur auf sie ge­
wartet. Der deutsche Leser kann die Kommunikation zu einer virtuellen Welt
aufnehmen, die er als Gegenentwurf zu einer anderen Realität als der polnische
Leser auffassen muß, zum Beispiel als Einrede gegen die Simulationen "quasi­
theologischer Totalitäten von Markt, Medien, Geld, Hightechnologie", 43 wo
wirtschaftlicher Erfolg und Medienpräsenz entscheiden, als Einrede gegen die
Wirksamkeit virtueller Welten, die äußere Welt zum Verschwinden zu bringen
und durch eine Welt der Simulationen, Bilder und Idole zu ersetzen, kurzum als
Einrede gegen alle möglichen Verfügbarkeiten.

Es mag überraschen, Dichtung als Gegenwelt zu simulierten Welten wahr­
zunehmen. Virtualität als geistige oder symbolische Kraft- und Orientierungs­
felder, die wesentlich für die Konstruktion eines Begriffs von Realität sind, kann
sich verschieden auf die Realitätswahrnehmung auswirken, zum Beispiel, ob sie
auch konkret oder in simulierten Welten immer abstrakter wird.

Ein weiteres Gedicht von Szymborska zeigt, was ihre Dichtung mit einem
alltäglichen Wort, dem Wort "Mensch", bewerkstelligen kann, nämlich eine
überraschende Wirksamkeit für die Konkretisierung und Verfeinerung von Spra­
che und Realität im Bewußtsein des Lesers zu entfalten:

Er wollte Glück, er wollte Wahrheit, er wollte Ewigkeit, da schaut her! 
Kaum unterschied er Traum von Wirklichkeit, kaum daß er dahinterkam, 
er sei er, [ ... ] mit einem Wort: fast ein Niemand, doch er besteht auf Frei­
heit, Allwissen, Sein jenseits des unklugen Fleisches, da schaut her! [ ... ] 
Mit diesem Ring in der Nase, in dieser Toga, in diesem Pullover. Hunden 
Freuden, sei, wie es sei. Armes Ding. Leibhaftiger Mensch.44 

0 Gerhard Larcher, "Kunst - Religion - Virtualität", in: Wessely 2000 (Anm. 37), 93. 
•• Sto pociech: »Zachcialo mu si� szcz�cia, / zachcialo mu si� prawdy, / zachcialo mu si�

wiecznosci, / patrzcie go! / Ledwie rozr6:tnil sen od jawy, / ledwie domyslil sie,, ze on to on, / 
[ ... ] slowem; prawie nikt, / ale wolnosc mu w glowie, wszechwiedza i byt / poza niem4drym 
mic,sem, / patrzcie go! / [ ... ] Z tym k6lkiem w nosie, w tej todze, w tym swetrze. / Sto pociech, 
b4dz eo b4dz. / Niebozc,. / lst�y czlowiek" (Hundert Freuden, 1967), in: Nie dwa razy 1997 
(Anm. 27), 110 ff. 
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0 Gerhard Larcher, "Kunst - Religion - Virtualität", in: Wessely 2000 (Anm. 37), 93. 
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Ich ziehe das Fazit, daß Szymborskas Dichtung auch Kult ist und die Dichterin 
unter diesem Gesichtspunkt betrachtet, lauter Kuhbücher geschrieben hat. Ich
kann darunter allerdings keinen Gedichtband finden, der mehr Kuhbuch als die
anderen wäre. Ihre Dichtung kann deshalb Kult sein, weil sie ebenso ausgeprägt
Dichtung und als solche besonders gut und sogar grundsätzlich dazu geeignet
ist, Kommunikation mit den Menschen überragenden virtuellen Welten herzu­
stellen. Jedes von Szymborskas kleinen Büchlein ist ein Angebot für eine Lektü­
re, wie sie Harold Bloom in seinem Buch Kunst der Lektüre nahelegt: ,,Man lese
tief, nicht um zu glauben, nicht um zu übernehmen, nicht um zu widersprechen,
sondern um zu lernen, wie man Teil der Natur wird, die schreibt und liest".45 

45 Wie und warum wir lesen sollten (München, 2000), 24.

Doris Feldmann

Clueless? Der Jane-Austen-Kult der 1990er Jahre

Eine kurze Sequenz aus dem Film Clueless, Amy Heckerlings moderner Version
von Jane Austens Emma, evoziert in nuce jene Fragen, denen ich hier nachgehen
möchte: der nach dem Image von ,klassischen' literarischen Werken und Au­
torlnnen in der Populärkultur der 1990er Jahre, der nach den Beziehungen zwi­
schen ,Original'-Texten und Adaptationen bzw. Simulationen und der nach den
Mischungen zwischen ,hoher' und ,niedriger' Kultur sowie unterschiedlichen
Medien.

Auf dem Rücksitz eines Autos hört Cher, die Filmheldin, ihrem Stiefbruder
Josh und dessen Freundin zu, die ihren Universitätskurs zu ,Kreativem Schrei­
ben' kritisieren. ,,It's just like Hamlet said", erklärt die Freundin, ,,,To thine own
self be true'". Cher korrigiert sie, indem sie behauptet, daß dieser Ausspruch
nicht von Hamlet sei. ,,I think that I remember Hamlet accurately", erwidert die
,intellektuelle' Harvard-Studentin, aber Cher übertrumpft sie mit der Be­
merkung, ,,Well, / think I remember Mel Gibson accurately, and he didn't say
that - that Polonius guy did".1 Diese Szene basiert offenbar auf der gegenwärti­
gen Ablösung einer literarischen Bildungs- und Buchkultur durch eine populäre
Film- und Videokultur und zeigt, wie ,kulturelles Kapital' als Mittel zur Status­
sicherung manipulierbar ist. So könnte man Clueless als Bestätigung von Frederic
Jamesons These zur Logik der spätkapitalistischen Kultur in der Postmoderne
sehen, derzufolge die historische Denkweise zugunsten pseudohistorischer Stile
aufgegeben wird.2 Amy Heckerling spielt freilich bewußt mit den Funktionen
bzw. Fehlfunktionen des kulturellen Gedächtnisses, indem sie in Clueless ver­
steckte Hinweise gibt auf den Ursprung von Chers Geschichte in Jane Austens
Roman Emma (wodurch sie neben dem angestrebten T eenagerpublikum auch
das Interesse einer akademischen Rezipientengruppe weckt). Zudem betont der
Film die Alltagsmacht moderner Technologie in Form von Filmen, Fernsehgerä­
ten, Mobiltelefonen und Computern - eine Macht, die zur Explosion und Diver-

1 Die englischen Zitate folgen der Version Clueless: Sex, Clothes, Popularity, Whatever,
written and directed by Amy Heckerling (Paramount Pictures, 1995), die deutschen Zitate fol­
gen der Version Clueless, was sonst! Drehbuch und Regie Amy Heckerling (Frankfurt a.M. 
CIC Video, 1997). ,,Es ist genau so, wie Hamlet gesagt hat: ,Deinem eigenen Ich sei immer 
treu'." [ ... ] ,,Ich denke, daß ich mich an Hamlet sehr gut erinnere." ,,Und ich denke, daß ich 
mich an Mel Gibson sehr gut erinnere, und er hat das nicht gesagt - dieser Polonius hat's ge­
sagt." 

2 Frederic Jameson, Postmodernism, or, The Cultural Logi,c of Late Capitalism (Durham,
1991), 21. Ähnliche Diskussionen werden im Kontext aktueller Adaptationen von kanonisier­
ten Texten des 19. Jahrhunderts insgesamt geführt; vgl. dazu Mary A. Favret, ,,Being True to 
Jane Austen", in: Victorian Afterlife: Postmodem Culture Rewrites the Nineteenth Century, eds. 
John Kucich and Diane F. Sadoff (Minneapolis and London, 2000), 64-82. 




